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Die Woche fängt ja gut an ...

Würzner und Bauer bekommen Süßes von der SPD Karikatur: Christine Ball

Kunst und Kultur
fast jeden Tag

Im Juli im Karlstorbahnhof

RNZ. Mit mehr als 40 Veranstaltungen
bringt der Karlstorbahnhof im Juli noch
einmal volles Programm auf seine Büh-
nen, bevor im August die Sommerpause
kommt. Zu den großen Namen zählt unter
anderem Casper Clausen, der bislang vor
allem als Frontmann der Band Efterklang
bekannt ist und am 5. Juli sein erstes So-
loalbum auf der Sommerbühne vorstellt.
Das Enjoy Jazz Festival präsentiert am 6.
Juli das US-amerikanische Multitalent
Isaiah Collier mit seiner Band The Chosen
Few als Sommerkonzert. Am 7. Juli ist Co-
median Jacqueline Feldmann zu Gast.

AlsSpecialsgibtesunteranderemeinen
„diskriminierungsfreien Flohmarkt“ am 9.
Juli, einen Abend für Fans von
Hard & Heavy-Klängen am 23. Juli und
eine neue Folge der internationalen Pop-
musikreihe „Voyage Voyage“ am 29. Juli
– mit der kenianischen Musikerin Nina
Ogot. Auch Veranstaltungen für Kinder
und Partys stehen auf dem Programm. Al-
le Veranstaltungen sind online zu finden
unter www.karlstorbahnhof.de.

„Eine Waschmaschine ist kein Sperrmüll“
Chatbot kann Fragen von Bürgern beantworten – Vorführung zeigt: Er ist erstaunlich clever – In ein paar Monaten soll er online gehen

Von Jannik Wilk

„Hallo, wer bist Du denn?“, tippt Ralf Lü-
ling in seinen Laptop und drückt auf En-
ter. „Ich bin der digitale Bürgerassis-
tent“, antwortet der kleine Roboter, der 
die versammelten Journalisten im 
Sitzungssaal des Rathauses als Lein-
wandprojektion anblickt. „Und was 
machst Du hier? – „Ich bin hier, um Ih-
nen zu helfen.“ Gemeinsam mit Gründer 
und CEO Jonas Andrulis stellte Lüling, 
Angestellter des Heidelberger Tech-
Start-ups Aleph Alpha, am Freitag das 
neueste Projekt der Stadtverwaltung vor: 
einen Chatbot, der den Bürgern jede Fra-
ge beantworten soll. Na gut: fast jede.

Oberbürgermeister Eckart Würzner, 
der der Präsentation gemeinsam mit 
Philipp Lechleiter, Abteilungsleiter „Di-
gitale Stadt“, beiwohnte, erklärte, wie es 
zu dem Heidelberger Chatbot gekommen 
ist: „Es gibt Hunderte, Tausende von 
unterschiedlichen Fragen, die die Bevöl-
kerung jeden Tag an uns hat. Das konn-
ten wir bisher gut über die Bürgerämter, 
über unsere Hotlines, über Mail beant-
worten.“ Die Geschwindigkeit und Qua-
lität aber, die der „virtuelle Bürgeras-
sistent“ liefern soll, erreiche man damit 
nicht. Aber es geht auch darum, der Bür-
gerschaft den Alltag zu erleichtern.

Dafür holte sich die Stadt Aleph Alpha 
ins Boot – ein Heidelberger Start-up, das 
seit 2019 im Technologiepark an KI-Sys-
temen tüftelt. Binnen weniger Monate hat 
Aleph Alpha der Stadt den „fortschritt-

listen virtuellen Bürgerassistenten der
Welt“ gebastelt, wie Jonas Andrulis, Grün-
der und Geschäftsführer des Start-ups, be-
hauptet. Und der, davon ist Andrulis über-
zeugt, funktioniere „jenseits bereits exis-
tierender Chatbot-Technologie“.

Um mit Amazon, Apple und Co. mit-
zuhalten, setzen Andrulis und sein Team
auf eine Künstliche Intelligenz, die ge-
lernt hat, die Strukturen und Zusam-

menhänge unserer Welt zu 
verstehen – ganz von allei-
ne. „Wir lassen die KI die 
gesamten, von Menschen 
erstellten Texte lesen: Bü-
cher, Wikipedia, das Inter-
net, öffentliche Dokumen-
te. Dadurch lernt sie ein 
Sprachverständnis, das 
ähnlich ist wie das von uns 
Menschen.“ Der Vorteil: 
Sie könnten auch den 
Kontext lesen.

Was das konkret bedeu-
tet, führte Mitarbeiter Ralf 
Lüling vor. Lüling erzählt: 
„Ich habe Sperrmüll zu 
entsorgen“ – im Original 
mit einem Tippfehler:
„Serrmüll“. Auf der linken 
Seite des Chatfensters, wo 
eben noch der kleine Ro-
boter schwebte, erscheint 
eine Mülltonne. Der Bot be-
richtet Lüling, dass man 
Sperrmüll in der Regel über
die Abfallwirtschaft und

Stadtreinigung Heidelberg entsorgen
könne. Es folgt ein Link, der auf die ent-
sprechende Internetseite der Stadt Hei-
delberg führt. Seine Antworten bezieht
der Chatbot ausschließlich aus den von
der Stadt veröffentlichten Informatio-
nen. Das ist wichtig, weil seine Auskunft
rechtlich verbindlich sein muss.

„Und was ist mit meiner Waschma-
schine?“, fragt Lüling den Bürgerassis-

tenten. Der belehrt den Unwissenden:
„Eine Waschmaschine ist kein Sperr-
müll.“ Lüling fragt schnippisch zurück:
„Sondern?“ – „Eine Waschmaschine ist 
ein Elektrogerät.“ Natürlich weiß der Ro-
boter auch, wie man dieses entsorgt.

Ähnlich funktioniert der Chatbot bei 
Anfragen anderer Art: „Hilfe, es brennt.“ 
Der Chatbot bittet, sich bei der Feuer-
wehr zu melden. „Da stibitzt gerade je-
mand meinen nagelneuen Mercedes 
AMG“ – „Bitte rufen Sie die Polizei (110) 
an“ – „Und ich habe mir das Bein ge-
brochen.“ Der Chatbot verweist auf den 
Rettungsdienst.

Die Möglichkeiten des Gesprächs mit 
dem Bürgerassistenten sind riesig. Im 
Grunde ist alles denkbar, was man eine 
Stadtverwaltung so fragen kann: Anfra-
gen zu Bewohnerparkausweisen, Gebüh-
ren, den Entschlüssen des Gemeinderats 
– auch ob Bürger nächste Woche im Res-
taurant eine Maske tragen müssen, soll
der Bot beantworten können.

Der Chatbot kostet die Stadt Hei-
delberg 20 000 Euro. Ein Schnäppchen, 
wenn man Andrulis glaubt. Der Heidel-
berger Bürgerassistent sei ein Pilotpro-
jekt, erklärte er. Ist der Bot erst 
entwickelt, kann Andrulis die Techno-
logie in die ganze Welt verkaufen. Noch 
läuft die Testphase, der Chatbot soll aber 
schon bald auf der Internetseite der Stadt 
Heidelberg online gehen. Oberbürger-
meister Würzner baut auf September –
eine eher konservative Schätzung, meint 
ein Mitarbeiter der Stadtverwaltung.

Heidelbergs virtueller Assistent soll esmit Siri und Alexa auf-
nehmen können. Philipp Lechleiter, OB Würzner, Jonas An-
drulis und Ralf Lüling bei der Präsentation (v.l.). Foto: Alex

Da wäre sogar
Bach stolz

Bundespreisträger von
„Jugend musiziert“ geehrt

Von Jannik Wilk

Als Minyeu Wei ihr Violinen-Solo mit 
einer Verbeugung schloss und das Pu-
blikum im stuckbesetzten Kammermu-
siksaal in Applaus ausbrach, schaute so-
gar Johann Sebastian Bach zu – als Glas-
malerei, vom Fenster aus. Dem 
Komponisten hätte der Vortrag des 
Preludios seiner Partita Nr. 3 sicher 
beeindruckt. Die 17-jährige Wei ist 
eine von neun Schützlingen der 
Heidelberger Musik-und Singschule, die 
beim 59. Landes- und Bundeswettbewerb 
„Jugend musiziert“ erfolgreich waren.

In der Schule in Bergheim nahm sich 
Oberbürgermeister Eckart Würzner ver-
gangene Woche die Zeit, den musikali-
schen Nachwuchs zu ehren. „Dass wir es 
mittlerweile geschafft haben, immer be-
gnadete Musikerinnen und Musiker beim 
Landes- und beim Bundeswettbewerb 
dabei zu haben, ist nicht selbstverständ-
lich“, so Würzner in seiner Laudatio. Das 
liege an der hervorragenden Ausbildung 
an der Musik- und Singschule, der Unter-
stützung der Eltern – vor allem aber an 
den Jugendlichen selbst: Die Preisträger 
brächten die Energie auf, zu Hause wie-
der und wieder zu üben. Letztendlich sei 
das Geheimnis von allen, die gut sind:
„dass das Training und die Übung da-
zugehören“. Er könne keinem verspre-
chen, scherzte Würzner, beim Orchester 
der Stadt eine Anstellung zu bekommen. 
Aber man suche immer gute Musikerin-
nen und Musiker.

Neben Wei und ihrem Bach-Solo zeig-
ten Ellen Dietrich (Violoncello), Dona-
deus Kulms (Akkordeon), Anastasia Gu-
banov (ebenfalls Violine) und die So-
pranistinnen Juliana Czolbe und Vedi-
kaa Mukherjee ihr Können an ihren Ins-
trumenten. Die rund 30 Gäste im Saal wa-
ren begeistert. Um diesen feierlichen Mo-
ment erleben zu können, hatten die Ju-
gendlichen einen weiten Weg zurückle-
gen müssen: Zuerst galt es, sich im Re-
gionalwettbewerb Heidelberg zu quali-
fizieren. Anschließend spielten sie in 
Pforzheim gegen die baden-württember-
gische Konkurrenz an – und holten drei-
mal den ersten Preis. Am Ende wartete 
das Bundesfinale: Vom 2. bis 9. Juni tra-
ten die Schüler in Oldenburg an. Dort 
reichte es einmal zum zweiten, dreimal 
zum dritten Preis. „Da sind wir stolz 
drauf: Bis zur Bundesebene haben wir je-
des Jahr Schüler dabei. Das ist etwas Be-
sonderes für eine Musikschule“, erzählt 
Schulleiter Kersten Müller der RNZ.

Für die 18-jährige Ellen Dietrich, die 
auf ihrem Cello das Allegro einer Sonate 
des russischen Komponisten Dimitri 
Schostakovich vorführte, war es die ers-
te Teilnahme: „Deshalb habe ich mich ge-
freut, es gleich in den Bundeswettbe-
werb geschafft zu haben.“ Dort erspielte 
sie sich in ihrer Kategorie und Alters-
gruppe den dritten Preis. Dietrich griff 
bereits mit fünf Jahren zum Cello. 

Kurz vor dem Wettbewerb übte sie vier 
bis sechs Stunden pro Tag – neben der 
ganz normalen Schule. Nachdem 
Dietrich in Niedersachsen den dritten 
Platz erreicht hatte, ließ sie den Abend 
mit ihren Eltern und ihrer Lehrerin in 
einem Oldenburger Restaurant 
ausklingen. Zurück in der Heidelberger 
Heimat gab’s eine Sonnenblume vom 
Oberbürgermeister – im stuckbesetzten 
Kammermusiksaal.

Die Violinistinnen Minyue Wei (oben) und
Anastasia Gubanov (u.l.) spielten Bach, Cel-
listin Ellen Dietrich (u.r.) am Cello das Allegro
einer Sonate vonSchostakovich. Fotos: Rothe

Vier bis sechs Stunden geübt –
jeden Tag

Lesung zu Shakespeare
und seiner Frau

RNZ. Marie Dziomber ist aktuell in
„Shakespeare in Love“ bei den Schloss-
festspielen zu erleben. In einer Lesung
setzt sie sich mit Maggie O’Farrells Werk
„Judith und Hamnet“ auseinander: am
Donnerstag, 30. Juni, um 16.30 Uhr in der
Stadtbücherei, Poststraße 15.

Der Roman erzählt die Liebesge-
schichte von William und seiner Frau
Agnes, zerrissen von Pflichtgefühl, Lei-
denschaft und Berufungen. Die irische
Autorin entdeckt in ihrem Erfolgsroman
den bedeutendsten aller Dramatiker neu,
vor allem aber erzählt sie zum ersten Mal
die unvergessliche Geschichte seiner
eigensinnigen und zärtlichen Frau Agnes.
Der Eintritt ist frei. Weitere Informa-
tionen sowie Karten im Internet unter
www.theaterheidelberg.de.

Arnim Töpel
macht nur Musik

RNZ. „Mach doch mal nur Musik!“ Schon
lange hört er von seinem Publikum die-
sen Wunsch. Nun tritt Arnim Töpel an,
ihn zu erfüllen: am Freitag, 1. Juli, um
19.30 Uhr im Kulturfenster, Kirchstraße
16. Zu hören sind Songs aus seinen An-
fängen als „Töpel ohne“ (damals noch als
Jura-Student) und Lieder aus seinen neun
Soloprogrammen, auf Hochdeutsch
ebenso wie in Kurpfälzer Mundart. Dazu
gibt es Lieblingsstücke, die ihn geprägt
haben aus der Pop-, Rock-, Schlager- und
Chansonwelt. Karten im Vorverkauf für
16 (ermäßigt 12) Euro zuzüglich Gebüh-
ren online auf www.kulturfenster.de.

Die Schüler erobern ihre Bühne
Gelungene Premiere der Theaterklasse am Hölderlin-Gymnasium mit „Herr der Diebe“

Von Alexander R. Wenisch

Mehrfache Premiere am
Hölderlin-Gymnasium:
Zum ersten Mal nach den
langen Corona-Jahren war
hier wieder Schultheater zu
sehen und dann auch gleich
im neuen Theatersaal. Zu-
nächst hatten Michael Kind
und Nicole Haase, beide
Absolventen der Schau-
spielschule „Ernst Busch“
in Berlin, das Drama „Effis
Nacht“ gelesen. Nun aber
konnten endlich auch die
Schülerinnen und Schüler
der Theaterklasse 6d ihre
Bühne erobern. Während
derPandemiedurftenurmit
Unterbrechungen geprobt
werden, und die Kinder
wollten endlich zeigen, was sie können.
Und das war schlicht super. Begeistert
wurden sie von etwa 80 Eltern, Lehrer und
Mitschülern gefeiert.

Gemeinsam mit den Lehrerinnen Ka-
roline Wachenfeld und Lena Friedrich-
Feier hatten die Kinder den Jugendro-
man „Herr der Diebe“ als Bühnenstück
einstudiert. „Theater“ ist eines der Pro-
filfächer an der Altstadt-Schule.

In der Geschichte von Cornelia Fun-
ke geht es um eine Kinderbande in Ve-
nedig, angeführt vom geheimnisvollen
Scipio, der immer eine Rabenmaske trägt.
Verfolgt wird die Bande von zwei De-
tektiven, beauftragt von Tante Esther.
Denn zwei der Kinder sind Ausreißer.
Eine wichtige Rolle spielt auch ein alter
Graf, der Conte, der den jungen Meis-

terdieb beauftragt, einen hölzernen Flü-
gel zu stehlen. Der ist Teil eines alten Ka-
russells mit übernatürlichen Fähigkei-
ten: Man kann damit Raum und Zeit
durchqueren – und alte Menschen wer-
den wieder jung. „Mein Herz sehnt sich
schon so lange danach“, sagt der alte Con-
te, auf die Wunderwirkung des Karus-
sells hoffend.

Die Klasse hatte die Szenen in Teilen
umgeschrieben und sich manche Rollen
geteilt – damit jeder, der wollte, auch
einen Auftritt hatte. Wer dagegen nicht
auf der Bühne stand, kümmerte sich um
Licht- und Tontechnik. So blieb die In-
szenierung komplett in Kinderhand. Und
hatte einige starke Szenen: das Auftau-
chen der Mafia, die die Diebe bedrohte,
die arrogante Art der Tante Esther, die

gewitzten Detektive oder
das tattrige Auftreten des
Conte. Der wiederum
hatte fürs Publikum am
Ende eine Überraschung
parat: Das durfte ab-
stimmen, ob „Der Herr
der Diebe“ mit einem
Happy End oder in einer
Tragödie enden sollte.
Nach den entsprechend
mehrheitlichen Hand-
zeichen gab es schließ-
lich ein großes Fest auf
der Bühne.

Ein Fest gab es
außerdem nach der Pre-
miere: Denn die Eltern
der Klasse hatten im
frisch sanierten Schul-
hof eine kleine Überra-
schungsfeier vorbereitet

mit Sekt, Saft und Snacks.
Dass Schule mehr sein kann als Büf-

feln und Klausuren, hatte sich auch schon
tags zuvor gezeigt, bei der szenischen Le-
sung des Dramas „Effis Nacht“ von Rolf
Hochmuth. Darin werden 100 Jahre deut-
scher Geschichte am Beispiel einer Zeit-
zeugin rekapituliert und die Frage per-
sönlicher und gesellschaftlicher Verant-
wortung verhandelt, beeindruckend vor-
getragen von Michael Kind und Nicole
Haase, die beide aus diversen TV-Rollen
bekannt sind. „Effis Nacht“ spielt zwar
im Jahr 1943; die Lesung spannte aber den
Bogen zum Ukrainekrieg und machte den
Abend für Schüler und Lehrer bedrü-
ckend aktuell, regte zum Nachdenken an.
Wunderbar, dass nach so langer Pause
wieder Leben in den Schulalltag kommt.

Suchen die Ausreißer: Lena Becker und David Möller (l. als Detektive) und Anas-
tasia Vucenovic und Juli Wiest (r. als Tante Esther in Doppelrolle). Foto: Zotter


